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bod) gingen bie meiften biefer Unternehmungen nidjt über baS

S3erfudjSftabium fjinauS. Um fo erfreulicher entwidelte fidj
bie ®efd)irrfabrifation. SaS Sdjaffljaufer ©efdjirr erfreut
fid) bi§ auf beti heutigen £ag eines megen feiner Sauer»
Jjaftigfeit wohlerworbenen StufeS ; attdj bie übrigen gnbrifate,
Stöhren, SBüften, ®afen, arcf|ite£toiiifc£je 33ei'gieruiigett, ©ruppen
in SCerracotta, fÇatgieget u. f. lo. erwarben fid) bie Sliterfen»

nnng weitefter Greife unb SluSgeicpnungen auf gaftlreidöen
SluSftettungen. ©egenwärtig ift in auSgebeljntem Mafje unb
mit riüjmlidjftem ©rfolge bie fabrication oon feinem Safel»
gefdjirr in Steingut aufgenommen worben.

SSott ben übrigen Ziegeleien beS Kantons bat fidj eine

3iegeU)ütte gu £ofen ebenfalls 51t einer auSgebebnten Sbon»
waarenfabrif, meift in ®l)onröl)ren unb falägiegeln arbeitenb,
emporgefdüoungen.

Ueber bie SlttSbefjnung beS ©ewerbeS gu ©übe ber breifei^

ger Sabre gibt ber 12. SJanb ber ©emälbe ber Sdjweig (ber
tanton Schaffhaufen, »an 3m. Sljurn) ein SSergeidpih, nadj
weldiem int Danton oorbanben waren: 38 ©etreibemüljlen,
14 Sägemühten, 22 §anfreiben, 3 Sdjletfmühlen, 6 Sol;»

mübleir unb 2 SBalfen, 21 Oelmiihlen, 8 Jöierbrauereien.

Sdjon bamalS war bie SBeifsgerberei febr beruntergefommen
unb audj bie SWothgerberei genügte bem Sebarf nidjt mebr;
bagegen blühte bie Färberei. SSom Sejjtilgewerbe wirb eine

utecbanifdje Sanmwoßfpinnerei mit über 100 Slrbeitern unb
eine Sattunbrutferei mit 160 Arbeitern erwä^nr; bagegen Per»

mochte fidj bie SBotlentucbfabrifation nur borübergehenb gegen
bie beutfcbe Eonfurreng gu behaupten. Stuf bein Sanbe war
nodj bie jehr boüftänbig eingegangene Seinwanbweberei als
§anptinbnftrie ^eimifd); baS fleine Sorf SSarg^eint hatte
beifpielsweife allein über 20 Seinmanbweber. StennenSwertf)
war aud) bie Seifen» unb Sergenfabrifation.

lil41P
pr bie Sßerfftatt

Ääfeleiflt. ißon ber $irma @. ®. Sdjaffig in Schaff-
häufen finb unS groben bon Säfemeljl ober täfeleim gu»

gefanbt worben, bie bamit angeftetlten SSerfudtje finb febr gu

unterer Zufrieben^ett auSgefatten; es befinben fidj bamit ber»

leimte §otgtljeile, welche Sntereffenten gerne pr Verfügung
geftellt werben, in ber ®£pebitiott biefeS SlatteS. 3n ber»

fd)iebenen ©egenben SeutfdjIanbS gebrauchen bie Sifchter nur
Säfeleim ; berfelbe wirb aus frifdjem ®äfe unb Sîalf bergeftetlt.
Sie Sabereitung biefeS Seimes aus frifdjem ®äfe erforbert
aber biel Zait, weil ber ,täfe pbor gang fein gerrieben wer»
ben mufste, bah feine SHümpdjen mehr borhanben waren.
SieS mag wohl aud) eines ber gröfjten fèinberniffe fein,
wefehalb fidj biefeS, namentlich für bie SJautifdjlerei, fo praî»
tifdje Sinbemittel, wie eS bequemer beim 3ufammenfdjlagen
bon Slpren unb fenfter gar nicht gebaut werben fann, im
grohen ©angen fo wenig eingebürgert hat.

©attg anberS ift es aber, wenn ber ®äfe in ffform bon
Mehl gu biefem föinbemittel berwenbet wirb, eS ift bann nur
bas nßthige Quantum SBaffer unb ungefähr ber bierte ©e»

widjtStheil gelöfchter Salt bagu gu mengen, eS fann auch an»

gelöster Salt in fßulberform bagu berwenbet werben, bann
genügt aber ber gwanigfte Shell- 2H8 Slorm gilt für einen

©ewidjtstheil Säfeleimpulber ein Viertel ©emichtstheil gelöster
Sîalf unb gwei ®ewid)tstheile SBaffer. Sie fjirma liefert
audj bereits mit ®alf bermifdjteê fäfemeljl, bann ift nur baS

nötljige Quantum SB äffer htngngumengen. Sinb weiche ijjölger
mit harten gu berbinben, fo muh ber Seim ftärfer eingerührt
werben, Wie gur SSerbinbnng bon weichen folgern. Ser fäfe»

leim wirb in ber Seimfuge gu einer djemifchen SBerbinbung,
bie je länger je fefter wirb unb baher ber geudjtigfeit gu

Wiberfteljen bermag. ©ine Brobe, bei welcher ein Stücf 3totfj»

budjenholg, einen 30II im Quabrat ftarf, quer burd)fdjnitten
würbe unb nun bie £irnfuge mit Stäfeleim berbunben, bann

frei aufgehängt würbe unb eine baran befeftigte SBaagfchale
nad) «nb nach mit fünf Seltnem bclaftet würbe, bann rife
bie jfruge entgwei. §arte $ölger oerbinbet alfo ber Säfeleim
nidjt fo feft wie ber gewöhnliche Seim, benn bei einer eben»

foldjen fßrobe War eine ebenfo grofje §irnfuge mit gutem
•töltterleim berbunben, bie SBaagfdjale würbe mit fed)Sgel)n

3entnern belaftet, ohne bie fjirnfuge gum 9teifjen gu bringen.
$ür weiche böiger ift aber ber ^äfeleim ein börgüglicfeeS
SSinbemittel, namentlich wenn bie bamit berbunber.en Arbeiten
ber gend)tigfeit auSgefept finb. (3111g. Sifd)ler»3tg-, Sîerlin).

Qrlitffiflcr Seit», ©in febr mibetftanbsfäbiger auf §olg
unb Slletali bcfonberS empfehlenSwerther Seim Wirb ttadj fèejj
(„SHuftr. ®ewerbe»3tg.") bargeftellt aus 100 ®heilen heller
©elatine, 100 ®heilen ®if<hlerletm, 25 ®fjeilen Slltohol unb
2 ®heilen Sllaun; baS ©ange wirb im SBafferbabe in 20»

progentiger ©ffigfänre burdj fed)S Stuuben behanbelt. 9!ach
bem ®rodnen ber ©egenftänbe, bie bamit geleimt worben
finb, wirb ber Seim burdj ben Sllaungehalt faft unlöslich-
©ine anbere orbinäre Sorte ftüffigen Seim erhält man burdj
einige Stunbeit anhaltenbeS lochen oon 100 Speilen Seim
in 260 Scheiten SBaffer unb 16 Steilen gewöhnlicher Sal»
peterfäure (Scheibewaffer). SDiefer Seim hält §olg unb ÜDtetall

borgitglich feft- SSeibe ffiorfchriften finb bewährt.
(Sitt gläugcttb fdjwargcr ®irntft für ©ifcntljeile wirb

gewonnen, Wenn man SBeinfchwarg in gewöhnli^en Sdjellac!»
firnih einrührt. ®erfelbe barf aber nur angewenbet werben,
wenn ber betreffenbe fidj nicht in erljihtem 3uftanbe befinbet,
alfo bolllommen fait ift.

SBerßolbuttß Pnn S^rift auf ßufjcifernett ïafeln. ®ie
^uheifentheile mi'tffen gnerft forgfältig lacfirt werben, hierauf
werben biefefben in üblicher Sßeife mit Sölattgolb bergolbet,
inbem man fie, uachbem ber Sacfübergug trodfen ift, mit 3ln»
legeöt beftreid)t unb bann baS ©olb auffdhieh». ®ie ®er»
golbung fcfeüfet man burch einen farblofen SpiritnSlad. Sie
lefetere Manipulation muh minbeftenS in jebem 3ahre wieber»
holt werben.

Safjßlafur. 3n ben „3nb.=33l." wirb bas folgenbe
jÇahglafurregept bon Sîanife empfohlen: 170 ©ramm Schellacf,
170 ©ramm fcfearf getrodneteS Samarharg, 375 ©ramm
.Kolophonium, 1 Kilogramm Spiritus (90 ißrogent). Sie
£arge werben gröblich geflohen, bann mit bem Spiritus
übergoffen unb im Sanbbabe gelöst. Sin ben trodenen ®e=

fäfeen nimmt man ben Söoben heraus, treibt bie Seifen feft
unb ftreidjt mit einem Sßinfel innen an. Sadj einer Stuube
fattn ber gweite Stnftridj erfolgen; ift biefer troden, fo wirb
ber Sedel eingegogen, baS $ah gugefchlagen unb bie.@urgel
bon aujjen angeftrithen.

3Bie ntait ßcntalte §oIafadjen polirt. „©unther's
Seutfd)_e Sifd)ler»3tg." fdjreibt: @s fommt fehr auf, bie
Malerei an, ob Qel», SBafferfarben ober bergt, borliegen.
3n ben meiften fällen fomnten Sie in folgenber SBeife gum
3tel- Zuerft wirb bie Jlädje mit fdhwadier ißolitur mittels
eines »ÇiïirrohreS (2 fich redjtwinftig gegeniiberftehenbe ©las-
röhren) angefpriht unb nad) bem Srodnen mit einem Spiritus»
lad übergogen. Sept ift eine harte ©runblage gegeben. Mit
SBaffer unb 33imftein ober feinftem ©taSpapier fdjleift man
nun bie $läd)e eben, fllatürli^ muh man hierbei öorfidjtig
gu SBerfe gehen, bamit bie Malerei nicht leibet unb auf ©r»
forbern baS Verfahren wieberholen, ^ebenfalls fchafft man
in ber SBeife einen ©runb, auf weldiem fich letdjt poliren
läßt. '
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doch gingen die meisten dieser Unternehmungen nicht über das
Versuchsstadium hinaus. Um so erfreulicher entwickelte sich

die Geschirrfabrikation. Das Schaffhauser Geschirr erfreut
sich bis auf den heutigen Tag eines wegen seiner Dauer-
haftigkeit wohlerworbenen Rufes; auch die übrigen Fabrikate,
Röhren, Büsten, Vasen, architektonische Verzierungen, Gruppen
in Terracotta, Falziegel u. s. w. erwarben sich die Anerken-

nung weitester Kreise und Auszeichnungen auf zahlreichen
Ausstellungen. Gegenwärtig ist in ausgedehntem Maße und
mit rühmlichstem Erfolge die Fabrikation von feinem Tafel-
geschirr in Steingut aufgenommen worden.

Von den übrigen Ziegeleien des Kantons hat sich eine

Ziegelhütte zu Hosen ebenfalls zu einer ausgedehnten Thon-
Waarenfabrik, meist in Thonröhren und Falzziegeln arbeitend,
emporgeschwungen.

Ueber die Ausdehnung des Gewerbes zu Ende der dreißi-
ger Jahre gibt der 12. Band der Gemälde der Schweiz (der
Kanton Schaffhausen, von Im. Thurn) ein Verzeichniß, nach

welchem im Kanton vorhanden waren: 38 Getreidemühlen,
14 Sägemühlen, 22 Hanfreiben, 3 Schleifmühlen, 6 Loh-
mühlen und 2 Walken, 21 Oelmühlen, 8 Bierbrauereien.
Schon damals war die Weißgerberei sehr heruntergekommen
und auch die Rothgerberei genügte dem Bedarf nicht mehr;
dagegen blühte die Färberei. Vom Textilgewerbe wird eine

mechanische Baumwollspinnerei mit über 100 Arbeitern und
eine Kattundruckerei mit 130 Arbeitern erwähnt; dagegen ver-
mochte sich die Wollentuchfabrikation nur vorübergehend gegen
die deutsche Konkurrenz zu behaupten. Auf dem Lande war
noch die setz: vollständig eingegangene Leinwandweberei als
Hauptindustrie heimisch; das kleine Dorf Barzheini hatte
beispielsweise allein über 20 Leinwandweber. Nennenswerth
war auch die Seifen- und Kerzenfabrikation.

««i-w». I-,-».
MMK

Mr die Werkstatt.
Käseleim. Von der Firma E. E. Schaffiz in Schaff-

Hausen sind uns Proben von Käsemehl oder Käseleim zu-
gesandt worden, die damit angestellten Versuche sind sehr zu
unserer Zufriedenheit ausgefallen; es befinden sich damit ver-
leimte Holztheile, welche Interessenten gerne zur Verfügung
gestellt werden, in der Expedition dieses Blattes. In ver-
schiedenen Gegenden Deutschlands gebrauchen die Tischler nur
Käseleim; derselbe wird aus frischem Käse und Kalk hergestellt.
Die Zubereitung dieses Leimes aus frischem Käse erfordert
aber viel Zeit, weil der Käse zuvor ganz fein zerrieben wer-
den mußte, daß keine Klümpchen mehr vorhanden waren.
Dies mag wohl auch eines der größten Hindernisse sein,
weßhalb sich dieses, namentlich für die Bautischlerei, so prak-
tische Bindemittel, wie es bequemer beim Zusammenschlagen
von Thüren und Fenster gar nicht gedacht werden kann, im
großen Ganzen so wenig eingebürgert hat.

Ganz anders ist es aber, wenn der Käse in Form von
Mehl zu diesem Bindemittel verwendet wird, es ist dann nur
das nöthige Quantum Wasser und ungefähr der vierte Ge-
Wichtstheil gelöschter Kalk dazu zu mengen, es kann auch un-
gelöschter Kalk in Pulverform dazu verwendet werden, dann
genügt aber der zwanigste Theil. Als Norm gilt für einen

Gewichtstheil Käseleimpulver ein Viertel Gewichtstheil gelöschter
Kalk und zwei Gewichtstheile Wasser. Die Firma liefert
auch bereits mit Kalk vermischtes Käsemehl, dann ist nur das
nöthige Quantum Wasser hinzuzumengen. Sind weiche Hölzer
mit harten zu verbinden, so muß der Leim stärker eingerührt
werden, wie zur Verbindung von weichen Hölzern. Der Käse-
leim wird in der Leimfuge zu einer chemischen Verbindung,
die je länger je fester wird und daher der Feuchtigkeit zu

widerstehen vermag. Eine Probe, bei welcher ein Stück Roth-
buchenholz, einen Zoll im Quadrat stark, quer durchschnitten
wurde und nun die Hirnfuge mit Käseleim verbunden, dann

frei aufgehängt wurde und eine daran befestigte Waagschale
nach und nach mit fünf Zentnern belastet wurde, dann riß
die Fuge entzwei. Harte Hölzer verbindet also der Käseleim
nicht so fest wie der gewöhnliche Leim, denn bei einer eben-

solchen Probe war eine ebenso große Hirnfuge mit gutem
Kölnerleim verbunden, die Waagschale wurde mit sechszehn

Zentnern belastet, ohne die Hirnfuge zum Reißen zu bringen.
Für weiche Hölzer ist aber der Käseleim ein vorzügliches
Bindemittel, namentlich wenn die damit verbundenen Arbeiten
der Feuchtigkeit ausgesetzt sind. (Mg. Tischler-Ztg., Berlin).

Flüssiger Leim. Ein sehr widerstandsfähiger auf Holz
und MeraU besonders empfehlenswerther Leim wird nach Heß
(„Jllustr. Gewerbe-Ztg.") dargestellt aus 100 Theilen Heller

Gelatine, 100 Theilen Tischlerleim, 25 Theilen Alkohol und
2 Theilen Alaun; das Ganze wird im Wasserbade in 20-
prozentiger Essigsäure durch sechs Stunden behandelt. Nach
dem Trocknen der Gegenstände, die damit geleimt worden
sind, wird der Leim durch den Alaungehalt fast unlöslich.
Eine andere ordinäre Sorte flüssigen Leim erhält man durch

einige Stunden anhaltendes Kochen von 100 Theilen Leim
in 260 Theilen Wasser und 16 Theilen gewöhnlicher Sal-
petersäure (Scheidewasser). Dieser Leim hält Holz und Metall
vorzüglich fest. Beide Vorschriften sind bewährt.

Ein glänzend schwarzer Firniß für Eisentheile wird
gewonnen, wenn man Beinschwarz in gewöhnlichen Schellack-

firniß einrührt. Derselbe darf aber nur angewendet werden,
wenn der betreffende sich nicht in erhitztem Zustande befindet,
also vollkommen kalt ist.

Vergoldung von Schrift auf gußeisernen Tafeln. Die
Hußcisentheile müssen zuerst sorgfältig lackirt werden. Hierauf
werden dieselben in üblicher Weise mit Blattgold vergoldet,
indem man sie, nachdem der Lacküberzug trocken ist, mit An-
legeöl bestreicht und dann das Gold aufschießt. Die Ver-
goldung schützt man durch einen farblosen Spirituslack. Die
letzlere Manipulation muß mindestens in jedem Jahre wieder-
holt werden.

Faßglasur. In den „Jnd.-Bl." wird das folgende
Faßglasurrezept von Kanitz empfohlen: 170 Gramm Schellack,
170 Gramm scharf getrocknetes Damarharz, 375 Gramm
Kolophonium, 1 Kilogramm Spiritus (90 Prozent). Die
Harze werden gröblich gestoßen, dann mit dem Spiritus
Übergossen und im Sandbade gelöst. An den trockenen Ge-
säßen nimmt man den Boden heraus, treibt die Reifen fest
und streicht mit einem Pinsel innen an. Nach einer Stunde
kann der zweite Anstrich erfolgen; ist dieser trocken, so wird
der Deckel eingezogen, das Faß zugeschlagen und die, Gurgel
von außen angestrichen.

Wie man gemalte Holzsachen polirt. „Gunther's
Deutsche Tischler-Ztg." schreibt: Es kommt sehr auf. die
Malerei an, ob Oel-, Wasserfarben oder dergl. vorliegen.
In den meisten Fällen kommen Sie in folgender Weise zum
Ziel. Zuerst wird die Fläche mit schwacher Politur mittels
eines Fixirrohres (2 sich rechtwinklig gegenüberstehende Glas-
röhren) angespritzt und nach dem Trocknen mit einem Spiritus-
lack überzogen. Jetzt ist eine harte Grundlage gegeben. Mit
Wasser und Bimstein oder feinstem Glaspapier schleift man
nun die Fläche eben. Natürlich muß man hierbei vorsichtig
zu Werke gehen, damit die Malerei nicht leidet und auf Er-
fordern das Verfahren wiederholen. Jedenfalls schafft man
in der Weise einen Grund, auf welchem sich leicht poliren
läßt.
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